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Grossbritannien Nach dem Me-
ningitis-Ausbruch in Südeng-
land haben die Behörden gestern
weitere Infektionen mit Menin-
gokokken gemeldet. Insgesamt
wurden 15 Infektionen bestätigt,
dazu kommen 12Verdachtsfälle.
Die Bakterien können schwere
Hirnhautentzündungen (Menin-
gitis) und Blutvergiftungen (Sep-
sis) auslösen. Zwei junge Men-
schen sind bereits gestorben.
«Dies ist ein sehr ungewöhnli-
cher Ausbruch», sagte der Chef
der Gesundheitsbehörde. (DPA)

Steigende Zahl von
Meningitis-Fällen

Italien Alle sinddarüber
genervt.Trotzdem
machenalle immer
irgendwasmitdemGerät
inderHand–auch
diese Jugendlichen
indenKapitolinischen
Museen inRom.Wo
bleibtdaderRespekt
vorKunstundKultur?,
empörtmansich.Und
dannblicktmanaufdie
hellenistischeSkulptur
ausdem3. Jahrhundert
v.Chr.,die einen
sitzenden Jungenzeigt,
dersicheinenDorn
ausderFusssohle zieht.
Na ja,allehaben immer
waszu tun… (wet)
Foto: Gregorio Borgia (AP, Keystone)

Gestern imMuseum

AmFlughafenvonHobart auf der
InselTasmanien konntenReisen-
de in einem Souvenirladen eine
besondere (unverkäufliche) Ent-
deckung machen. In einem Re-
galmit Plüschtieren hatte es sich
ein echtes Possumgemütlich ge-
macht.Auf einemVideo ist zu se-
hen,wie das Tierli zwischen den
flauschigenKängurusund tasma-
nischen Plüschteufeln neugierig
hervorschaut.

Filialleiter Liam Bloomfield
sagte laut «Guardian», Kunden

und Mitarbeiter seien von dem
tierischen Besuch begeistert ge-
wesen. «Ein Passagier meldete
es einerMitarbeiterin, die Dienst
hatte. Sie konnte es kaum glau-
ben», so Bloomfield. Die Ange-
stellte informierte die Flughafen-
leitung. Ein Sprecher des Flug-
hafens erklärte, das Beuteltier
habe sich ruhig verhalten, als es
ohne Zwischenfälle aus demTer-
minal gebracht worden sei.

Franziska Pahle

Possum in Plüschtierli-Regal
Australien Das Tier chillte in einem Souvenirshop auf Tasmanien.

Unverkäuflich: Possum zwischen
Kuscheltieren. Screenshot: Instagram

George Clooney (64) bekommt
Unterstützung an der Kaffeema-
schine: Die britische Sängerin
Dua Lipa (30) wird das neue Ge-
sicht der weltweiten Kampagne
«Vertuo World». Damit reagiert
Nespresso auf denWandel in der
Kaffeekultur, in der junge Kon-
sumenten zunehmend den Ton
angeben. Während Clooney seit
2006 für zeitlose Eleganz steht,
soll der Popstar mit albanisch-
kosovarischen Wurzeln nun die
Zielgruppe der unter 30-Jähri-
gen ansprechen. Die dreifache
Grammy-Gewinnerin Dua Lipa
– Liebling derGen Z – stürmte in
den vergangenen Jahren in zahl-
reichen Ländern die Charts und
füllt Stadien rund um den Glo-
bus. Laut demUS-Magazin «Fast
Company» ist der Deal mit Dua
Lipa die teuersteWerbeoffensive
in der40-jährigenGeschichte der
Schweizer Marke – und das aus
gutem Grund: Die Gen Z beein-
flusse heutemassiv,wie undwel-
cherKaffee gekauftwerde.Mit der
neuen Botschafterin rücken bei
Nespresso auch neue Trends in
den Fokus. Statt der klassischen
Tasse Espresso zeigt Dua Lipa
in den neuen Clips,wieman Iced
Coffee, Lavendel-Latte oder Es-
presso Martini mixt. (lop)

Die US-Schauspielerin Whoopi
Goldberg (70) hat ein aufregen-
des Nachtleben. «Ich gehe auf
Kneipentour. Ich gehe aus. Ich
habe auch One-Night-Stands,
wenn mir danach ist», sagte sie
in derTalkshow«TheView», die
sie selber moderiert. Die Oscar-
gewinnerin betonte dabei, sie sei
single: «Ich bin mit niemandem
verheiratet. Ich habe keine Ver-
antwortung.» Goldbergwardrei-
mal verheiratet und liess sich je-
weils scheiden. (DPA)

Foto: Imago

Foto: Nepresso

Scheinwerfer

Süsse Beute: 15 Tonnen
Fruchtgummi gestohlen
Deutschland Ein Sattelauflieger
mitsamt rund 15Tonnen Frucht-
gummi ist in Mecklenburg-Vor-
pommern gestohlen worden.
Der Wert beläuft sich auf etwa
250’000 Euro, wie die Polizei
mitteilte. Der Lenker hatte am
Dienstagmorgen das Fahrzeug
auf einem Autohof in Neustadt-
Glewe abgestellt. Als der 41-Jäh-
rige am Abend zurückkam, war
der Anhänger mit den Süsswa-
ren weg – die Sattelzugmaschi-
ne blieb zurück. Eine Fahndung
wurde eingeleitet. (DPA)

Auch das noch!

Yannick Wiget und
Sebastian Broschinski

Bei den blühenden Bäumen in
den Städtenhandelt es sichmeist
um japanische Zierkirschen. Die-
se haben markante rosafarbene
Blüten. Sie liefern keine essbaren
Früchte. Bei weissen Blüten han-
delt es sich um Hoch- und Nie-
derstammkirschen, die im Som-
merFrüchte tragen.SolcheBäume
findetmanhäufiger in ländlichen
Gebieten, etwa in weiten Teilen
der Kantone Aargau, Baselland,
Schwyz, Solothurn und Zug.Hot-
spots sind das Aargauer Fricktal
und das Oberbaselbiet.

Dort steht am Waldrand von
Liestal-Weideli einwilderKirsch-
baum, der seit 1894 untersucht
wird – die weltweit längste Be-
obachtungsreihe mit Angaben
zurBlütezeit. Jahrzehntelang be-
gann diese Mitte April. Doch in
den letzten 40 Jahren hat sie sich
um rund zwei Wochen verscho-
ben.Mittlerweile blüht derwilde
Kirschbaum schon Anfang April
oder sogar schon im März.

Klimawandel verantwortlich
Wie andere Kirschbäume re-
agiert das altehrwürdige Exem-
plar in Liestal auf die immermil-
derenWinter und die steigenden

Temperaturen im Frühling. Der
Trend zur früheren Blüte ist also
dem Klimawandel geschuldet.
Bäume in der Stadt,wo es oft ein
paarGradwärmer ist als auf dem
Land, spüren das noch mehr.

Die Kirschblüte ist eine von
zehn phänologischen Phasen,
anhand derer der Frühlingsin-
dex bestimmt wird. Dieser Index
zeigt, wie sich die Vegetation im
langjährigenVergleich entwickelt.

DerTrend ist klar: DerZeitpunkt,
an dem die Pflanzen aus dem
Winterschlaf erwachen, schiebt
sich immerweiter nach vorne.

DerFebruargehört zudenMo-
naten, in denen sich die Erder-
wärmung im Alpenraum beson-
ders deutlich bemerkbar macht.
Das belegen Messdaten von Me-
teo Schweiz. ImVergleich zurvor-
industriellen Periode (also vor
1900) hat sich der Februar im

Durchschnitt um 3,2 Grad er-
wärmt.DerFrühlingbeginnt folg-
lich immer früher. In den letzten
Jahren verstärkte sich der Trend
nochmals.Mittlerweile entwickelt
sich die Vegetation sechs Tage
früher als im langjährigenMittel.
ImVergleich zurMitte der 1980er-
Jahre hat sich der Frühling sogar
um fast drei Wochen nach vorne
geschoben – und das bleibt nicht
ohne Konsequenzen.

Dass die meisten Sträucher und
Bäume inderSchweiz immer frü-
her spriessen, hat für das Öko-
system negative Folgen. Denn
der Rhythmus zwischen Pflan-
zen- undTierwelt, die voneinan-
der abhängig sind, stimmtwegen
derVerschiebungder Jahreszeiten
nicht mehr überein. Bäume blü-
hen zumTeil schon,wenndie In-
sekten noch nicht da sind. Dann
gibt es weniger Bestäubung und
deshalb weniger Früchte. Und
wenn Pflanzen, welche die In-
sekten als Nahrung nach dem
Schlüpfen brauchen, nicht mehr
wachsen, verhungern die Tiere –
und fehlen ihrerseits den Vögeln
als Nahrung für deren Brut.

Zudem sind vor allem Obst-
bäume wie Kirschen anfälliger,
wenn sie früh im Jahr blühen
und es nochmals zu einem Käl-
teeinbruch kommt.Dabei besteht
die Gefahrvon Spätfrostschäden.
Wenn ein Baumseine Blütenver-
liert, wird er geschwächt und
muss er seine Energiereserven
anzapfen, um neue zu produ-
zieren. Ob dieses Szenario heu-
erdroht, ist nicht vorauszusehen.

Eine interaktive Übersicht auf
unserer Website zeigt, wo sich
in neun Schweizer Städten Hot-
spots für Kirschblüten befinden.

Kirschblüte hat bereits begonnen
Umwelt Das Naturspektakel symbolisiert den Frühlingsanfang. Die weissen oder rosafarbenen Blüten sind jetzt
oder bald vielerorts in der Schweiz zu sehen – vor allem in den Städten, wo sich die Vegetation früher entwickelt.

Kirschblüten sind für Bienen eine
Nahrungsquelle. Foto: Beat Mathys

Der Frühling beginnt in der Schweiz immer früher

Frühlingsindex: Zeitpunkt der Vegetationsentwicklung 1954–2025
im Vergleich zum langjährigen Mittel (1991–2020)
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BaselStadt Land Region

Katrin Hauser

Riehen beginnt, zu sparen – und
einer, den das direkt betrifft, ist
Familienvater Gabriel Bromba-
cher. Er hat mehrere Tabellen
und Berechnungen dabei, alswir
ihnAnfangMärz im Sutter-Begg
im Dorfzentrum treffen. Er war
kürzlich bei derBudgetberatung,
weil «wir uns überlegen,wie viel
Sinn es noch macht, dass meine
Frau arbeiten geht». Ab Som-
mer wird seine Familie rund
1300 Franken mehr für die ex-
terne Kinderbetreuung pro Jahr
ausgeben müssen. Dies ist Teil
eines Sparpakets, mit dem sich
Riehen aus dem finanziellen De-
fizit behelfen möchte.

Mit amTisch sitzt auch Chan-
tal Ruberti,Mutter zweier Kinder
und Heilpädagogin. Sie hat die
Onlinepetition «Stoppt die Erhö-
hung der Elternbeiträge in Rie-
hen» ins Leben gerufen. Bisher
haben 514 Personen unterschrie-
ben. Ein Vater habe ihr gesagt,
hätte er von der Gebührenerhö-
hung gewusst,wäre ermit seiner
Familie lieber in Basel wohn-
haft geblieben. «Wenn sich sol-
che Stimmen häufen, steht auch
Riehens Standortattraktivität als
familienfreundlicherWohnort auf
dem Spiel», sagt Ruberti.

Es rumort unter den Fami-
lien Riehens.Wie schlimm ist die
Situationwirklich?Was bedeutet
die Erhöhung für die betroffenen
Eltern finanziell? Die Bromba-
chers sind, so könnteman sagen,
eine typische Schweizer Mit-
telstandsfamilie. Er arbeitet als
Fachspezialist bei den SBB, sie
auf Stundenlohnbasis im Büro
eines kleineren Unternehmens.
Zusammen verdienen sie rund
10’000 Franken netto proMonat
(inklusive 13. Monatslohn und
Kinderzulagen). Damit sorgen
sie für drei Kinder.

«Die Leute vergessen,
wie viel Geld Kinder kosten»
Brombacher hat einen guten
Lohn, und doch blieben ihnen
amMonatsende unter demStrich
«weniger als 500 Franken» üb-
rig. Die Miete ihrer 5-Zimmer-
Wohnung schlägtmit 2800 Fran-
ken zu Buche. Krankenkassen-
prämien und der Selbstbehalt
kosten über 1600 Franken. Dazu
kommen Steuern, Lebensmittel,
Kleidung, Hygieneartikel, die
Freizeitaktivitäten derKinderund
allerlei andere Ausgaben.

«Manchmal habe ich den Ein-
druck, die Leute vergessen, wie
viel Geld Kinder kosten», sagt
Brombacher. Erst kürzlich habe
er eine Offerte für eine Zahn-
spange erhalten – «für über
10’000 Franken». Die Familie
leistet sich zwar Ferien, ver-
zichtet jedoch auf ein Auto und
auf einen wichtigen Beitrag zur
Altersvorsorge: «Wir können
aktuell nichts in die dritte Säule
einzahlen.» In dieser Situation
spüreman die Erhöhung derTa-
gesstrukturgebühren durchaus.

Brombachers jüngstes Kind
besucht aktuell noch die Kita, das
mittlere die Tagesstruktur. Ge-
samtkosten proMonat: 553 Fran-
ken. Ab Sommer werden beide
Kinder die Tagesstruktur besu-
chen, die nun im Preis steigt.

Gesamtkosten pro Monat neu:
700 Franken. «Damit ist der
Grossteil dessen,wasmeine Frau
verdient, bereits wieder weg.»

Hier kommt ein weiterer As-
pekt ins Spiel: Brombachers Frau
ist nicht in der Schweiz aufge-
wachsen. Die Jobsuche ist für sie
nicht einfach. Die beiden Tage,
in denen die jüngeren Kinder
fremdbetreut werden, nutzt sie,
um wieder in den Arbeitsmarkt
einzusteigen. Die Familie konn-
te sich diesenWiedereinstieg nur
leisten, weil die Kita-Gebühren
im Kanton vor eineinhalb Jahren
derart stark gesunken sind.

Weniger gefreut hat sich da-
mals über die grosse, kantonal
beschlossene Kita-Subventionie-

rung der RiehenerGemeinderat.
Deswegen sei die Gemeinde so
tief in die roten Zahlen gerutscht,
so die Riehener Exekutive.

Gemeinderätin Silvia Schwei-
zer, zuständig fürs Bildungs-
dossier, liefert die entsprechen-
den Zahlen: Die Kita-Subven-
tionierung trat im August 2024
in Kraft. Seither habe sich die
Anzahl der Kinder in den Kitas
mehr als verdoppelt, schreibt
sie auf Anfrage. Waren es vor
der Subventionierung 276, sind
es heute 573 Kinder. «Dies führt
zuMehrkosten von jährlich rund
sieben Millionen Franken.»

Für eine Mehrheit des Ge-
meinderats war es insofern ein-
leuchtend, dort zu sparen,wo der
Kanton ihres Erachtens übers Ziel
hinausgeschossen ist: bei derKin-
derbetreuung.Die Kita-Gebühren
kann die Gemeinde nicht eigen-
ständig erhöhen. Daher hat sie
stattdessen die Elternbeiträge an
die Tagesstrukturen erhöht. Der
Frühhort wird ab Sommer um
30 Prozent teurer, das Mittags-
modul gar um41 Prozent.Die Er-
höhung betrifft aktuell alle gleich,
ungeachtet ihres Einkommens.

Für grösseren Unmut unter
betroffenen Familien sorgt eine
Aussage vonMitte-Gemeinderat
Patrick Huber, die er letztes Jahr
gegenüber dieser Zeitung tätig-
te. Er kündigte damals an, dass
die Kinderbetreuung in Riehen
im Vergleich zur Stadt «etwas
teurer»werde, und sagte betref-
fend die Sozialverträglichkeit:
«In Riehen gibt es Doppelverdie-
nerpaare, die gut verdienen und
teilweise gar eine Nanny haben.

Jetzt bringt die Nanny die Kin-
der in die Tagesstruktur, weil
es sehr günstig ist, und hat da-
nach frei.» Diese Aussage ärgert
Chantal Ruberti bis heute. «So
etwas sagt ein junger Politiker,
der selbst keine Kinder hat und
gar nicht vor Ort ist, wenn die
Kinder in der Tagesstruktur ab-
geholt werden.»

Ruberti und ihr Mann arbei-
ten beide Vollzeit, verdienen da-
her gut, schicken ihre Kinderdrei
Tage in die Tagesstruktur und
werden ab Sommer rund 3000
bis 3500 Franken mehr bezah-
len müssen. «Wir werden jetzt
vermehrt im Deutschen einkau-
fen und überlegen uns, ob unse-
re Kinder ihre Hobbys weiterhin
besuchen können.» Brombacher
hat seinerTochter denHip-Hop-
Unterricht gestrichen. Sie geht
jetzt dafür in denTurnverein, der
sei günstiger.

Könnte Riehen für Familien
unattraktiv werden?
Sie habemit verschiedenenEltern
gesprochen, so Ruberti, die «sich
der Situation erst jetzt langsam
bewusst werden». Den Hinweis,
dass die Gebühren stiegen,hätten
einige auf dem Formular für die
Wiederanmeldung für dieTages-
strukturwohl schlicht überlesen.
Die Familien,von denenBromba-
cher und Ruberti sprechen, ha-
ben keine Nannys. Das Narrativ
einer begüterten Riehener Be-
völkerung, die eine Verteuerung
derKinderbetreuung nicht annä-
hernd spüre, irritiert sie.

Gemeinderat Patrick Huber,
zuständig fürs Dossier Finanzen,

zeigt dafür Verständnis. «Mir
sindmehrere dieserNanny-Bei-
spiele bekannt, weshalb ich sie
auch in der Zeitung genannt
habe.» Er habe damit bildlich
aufzeigen wollen, «was die ho-
hen Subventionen der Tages-
strukturen bis in die höchsten
Einkommensklassen bewirken».

Damitmeint er:Wie unsinnig
es doch sei, dass selbst Superrei-
che vomneuen Kita-Gesetz sub-
ventioniert würden. Er sei sich
jedoch sehr wohl bewusst, dass
«die grosse Mehrheit nicht so
aufgestellt ist».Als Gemeinde hat
Riehen nicht dieMöglichkeit, ein
eigenes Berechnungsmodell zu
etablieren. «EineTariferhöhung
führt deshalb bei gewissen Fami-
lien – es sind genau solche, die
an der Schwelle der Prämienver-
billigungen sind – zu einemver-
hältnismässig grossen Sprung
der Kosten.»

Die Befürchtung, dass Riehen
für Familien unattraktiv werden
könnte, teilt Huber nicht. «Nach

der Erhöhung sind wir immer
noch sehr attraktiv. Die Tages-
strukturgebühren in Riehen sind
weiterhin unter allenmirbekann-
tenTarifen in denBaselbieterGe-
meinden.» Der Gemeinderat von
Riehen stehe auchweiterhin hin-
ter der Idee, dass «Eltern mög-
lichst im Arbeitsmarkt bleiben».

ImRiehenerVerteilkampf gibt
nicht zuletzt zu reden,wieso die
Gemeinde bei den Familien und
nicht bei den Autofahrern spart.
Gemäss einer SRF-Auswertung
aus dem Jahr 2023 hat Riehen
die günstigste Anwohnerpark-
karte der gesamten Schweiz. Sie
kostet gerade einmal 8 Franken
pro Jahr. «Das sind zwei Rappen
am Tag», sagt Ruberti. Mehrere
Leute,mit denen sie gesprochen
habe, würden eine Gebührener-
höhung der Parkkarte befürwor-
ten – «auch solche ohne Kinder
und mit Auto».

Preis für Parkkarte
sei kostendeckend
Gemeinderätin Silvia Schweizer
sagt, bei dem Preis für die Park-
karte handle es sich umeine kos-
tendeckende Gebühr. Sie weist
ausserdemdarauf hin, dass auch
Personen ohne Kinder über die
Steuern einenTeil an die subven-
tionierte Kinderbetreuung zahlen
würden undman «verschiedene
Anspruchsgruppen nicht gegen-
einander ausspielen» sollte.

Im Einwohnerrat von Riehen
wurde über diese Thematik
heftig diskutiert. Eine Mehrheit
stimmte danach für höhere Ge-
bühren derTagesstrukturen und
gegen teurere Parkkarten.

Betreuung kostet 40 Prozentmehr:
Eltern sparen bei Hobbys ihrer Kinder
Familienbudget unter Druck In Riehen kritisieren Väter undMütter die Erhöhung der Gebühren für die Tagesstruktur. Gabriel Brombacher
und Chantal Ruberti rechnen vor, was sie für ihre Mittelstandsfamilien bedeuten – und ärgern sich über Nanny-Sprüche.

Gabriel Brombacher und Chantal Ruberti versuchen sich gegen die Erhöhung der Tagesstrukturgebühren in Riehen zu wehren. Foto: Kostas Maros

«Die Gebühren für
die Tagesstruktur
sindweiterhin
unter allenmir
bekannten Tarifen
in den Baselbieter
Gemeinden.»
Patrick Huber
Riehener Gemeinderat (Mitte)

Im Verteilkampf
gibt nicht zuletzt
zu reden, wieso
bei den Familien
und nicht bei
den Autofahrern
gespart wird.


